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allgemeine

Organ btx fdjtoeijertfdjen Wxmtt.
XXXII. 3ar>tfl«nfl.

Per Sdjroeij. PUitärjeitfdjrift LII. Solang,

Nr. 31. Safel, 31. 3ult 1886.
©rfdjeint in toodjentltdjen Stummem. Ser $reiS .per ©emefter ift franfo burdj bie ©djweij gr. 4.

©ie SefteUungen werben bireft an ,,Jetin» «tfjmabe, Metlaasbiidjtianbliina in iafel" abrefftrt, ber Setrag wirb bei ben

auswärtigen «Abonnenten burdj Stacfcnafcme erfcoben. 3m Sluälanbe nefcmcn ade Sudjfcanblungen SefteUungen an.
Serantwortlidjer SRebaftor: Dfcerftlteutenant bon @(gger.

3nr)«It: 2>ie SESinfetrie&e ber oerfdjiebenen Satter. — Bentralfdjnle m. _ •,, srunn: a^[t anttütbung ber 3n«

fantetie Im ©djiepen. — ©ibgenoffenfdjaft: Sefeftigung«atbclten am ©t. ©otlfcatb. — Slu«lanb: ©eutfdjlanb: 80jäfcilgeS Dfftjiei.
Subiläum. Setleifcung eineä ©fcicnfäbel« att ben fönigl. fädjftfdjen StetfosSleutenant SMerfc t »• Sffebern. gianfteidj: ©ie

Sefeftigungen »en fyaxit. — Siblfogiapfcfe.

Sie Sßinfelriebe ber tierfo^ieiienen SSfiller.

©er freitoiUige Opfertob eineS einjelnen, um
ber eigenen Slrmee jui ©ieg ju oertjelfen, ober

eine ©efatjr oon ber eigenen Sruppe abjuroenben,

ift im Äriege nidjt feiten oorgefommen.
©leidjrooljl erfdjeint bie Stjat, roeldje Slrnolb

oon SJBinfelrieb bei ©empadj 1386 ooUbradjte,
oielen ©etetjrten unb Ungelegten fo gtofj, bafe fte

glauben, biefelbe in ba« dleid) bex gabel oerroeifen

ju muffen, ©iefe fterren überfeinen, bafj in ber

gleidjen ©djladjt aud) fterjog Seopolb unb oiele

feiner 9litter „freiroiltig" einen etjrenooUen Sob

auf bem ©djladjtfelbe geioätjlt fjaben.
SBei aüen SBölfern fanb man ju feber JgeitSDfänner,

toeldje baä Seben nidjt alä ber ©fiter ftödjfteS betxaij*
teten. gür itjre religiöfe Ueberjeugung ljaben oiele

taufenbe djriftlidje SJcärtijrer Ujr Seben mit greuben
Eingegeben. SDodj toie 9teligion, rote politifdje
Seljren, fo ljaben aud) SBaterlanb, ©tjre, SBflidjtge*
füfjl, «ßamerabfdjaft unb anbere moralifdje Smpulfe
itjre SStutjeugen.

Slüe Stationen fönnen itjre SCBinfelriebe aufroeu
fen. — SDiefe ftelbengeftalten, roeldie ftd) IjOi) über
bie grofje SKenge ergeben, gehören nidjt mebx einem

einjelnen SBolfe, fte geljören ber gefammten SDlenfctj*

tjeit an, für roeldje fie für alle Reiten bie erljebenb«

ften SBotbilber beä ftelbenmutljeS barbieten.

3n ber 3elt» alä bie fdjroeijerifdjen ©ibgenoffen
bie SBelt mit bem SRutjm itjrer unübertroffenen
Sapferfeit erfüllten, unb ber ©lanj itjrer ©iege
ben Stamen beg fleinen, früljer unbefannt in ben

Sllpen lebenben SBolfe.«,' in ben fernften Sänbem

befannt madjte, roaren ftelbentljaten nidjtS felteneS.

Slufjerorbentlidje Seiftungen in ber ©djladjt roaren
bamalS 9tegel nia)t SluSnatjme.

SBaS SSinfelrieb bei ©empadj getljan, ba§ tjaben

oiele anbere ©ibgenoffen ooübradjt.

©od) in ber bamaligen .Seit rourbe roenig ge*
fdjrieben. SluS biefem ©runbe finb roenige fdjrift»
lidje ^eugniffe auf unS gefommen.

©ie SBeriäjte ber ftauptleute auS bem gelbe,
toeldje bie roertfjooüfte Quelle bilben fönnten, tljun
nie ber Seiftungen eineä (Sinjelnen ©rroätjnung.
©ie§ ift felbft in fpäterer 3ett, als bie S3ilbung
gortfdjritte gemadjt tjätte, ber galt.

3n ben SBeridjten über bie ©djtadjt oon ©reur.
1572, in roelajer bie im ©ienft ber Siga befinbs
lidjen ©djroeijer ftdj auf baä ©länjenbfte auSjeidj»
neten unb bei roeldjer ©elegentjeit beinalje alte

ftauptleute unb Offijiere fielen ober oerrounbet

rourben, roirb bodj feine Ijeroorragenbe SEtjat eineS

»Sinjelnen erroätjnt. ©ennod) ljaben in biefer ©djladjt
bie ©djroeijer nidjt nur bie bereits oerlorene

©djladjt tjergefteUt, fonbern in einen ©ieg oer»
roanbelt.

fterr Dr. Sl. SBlj. oon ©egeffer fagt: ,,©ie
SRamen ber gefallenen ftauptleute finb oerjeidjnet,
aber roir oemetjmen nidjt, bei roeldjem Slngriff fie
gefallen, Ja nidjt einmal, in roeldjem Moment ber

fommanbirenbe ©ebfjarb Sammann ben Sob gefun»
ben bat. Uebertjaupt fdjeint eS in ber ©eroo^n^eit
ber bamaligen ©djroeijer gelegen ju ljaben, ben

dtubm itjrer Stjaten getreulidj mit einanber jn
ttjeilen; roir finben in feinem einjigen Seridjte,
roeber gröljlidj'S, nod) «Bfaffer'S, nod) einjelnet
ftauptleute, bie (Srrocujnung einer inbioibueüen
SluSjeidjnung" (Dr. 31. spij. o. ©egeffer, Subroig
SBfrjffer unb feine £eit I. 257).

Unter foldjen SBertjältniffen fann eS nidjt übet*

rafdjen, roenn fäjriftlidje iJeugniffe für bie Sljat
SESinfelriebS oon ©eite ber ^eitgenoffen fehlen.

(Srroiefen ift nur, bafj ein Slrnolb oon SBinfelrieb

gefallen. 3n *>en (Stjronifen roirb bie Sljat, roeldje

SEBintelrieb ooübradjte, erft oiel fpäter erjäljlt.
©eftüfet auf biefen Umfianb ljaben einige ®e*

Allgemeine

chweizensche MMtâr-Zeitung.
Organ der schweizerischen Armee.

XXXII. Jahrgang.

Der Schweiz. Militärzeitschrift Jahrgang.

«lr. SI. Basel. 3t. Juli R88«.
Erscheint in WSchentlichen Rummern. Der Preis per Semester ist franko durch die Schwei, Fr. 4.

Die Bestellungen werden direkt an „Denn« Hchmabe, Verlag»duchha»«lun-, i» Basel" adressirt, der Betrag wird bei den

auswärtigen Abonnenten durch Nachnahme erhoben. Im Auslande nehmen alle Buchhandlungen Bestellungen an.
Verantwortlicher Redaktor: Oberstlieutenant von Elgger.

Inhalt: Die Winkelriede der verschiedenen Völler. — Zentralschule »>. — ».Brunn: Die Ausbilrung der Ja»

fanterie tm Schießen. — Eidgenossenschaft: Befestigungsarbeiten am St. Gotthard. — Ausland: Deutschland: 80jährige« Offizier»

Jubiläum. Verleihung eines Ehrensävels an den königl. sächsischen Premier-Lieutenant Meist, -j- ». Redern. Frankreich: Die

Befestigungen von Parts. — Bibliographie.

Die Winkelriede der verschiedenen Völker.

Der freiwillige Opfertod eines Einzelnen, um
der eigenen Armee zum Sieg zu verhelfen, oder

eine Gefahr von der eigenen Truppe abzuwenden,
ist im Kriege nicht selten vorgekommen.

Gleichwohl erscheint die That, welche Arnold
von Winkelried bei Sempach 1386 vollbrachte,
vielen Gelehrten und Ungelehrten so groß, daß sie

glauben, dieselbe in das Neich der Fabel verweisen

zu müssen. Diese Herren übersehen, daß in der

gleichen Schlacht auch Herzog Leopold und viele

seiner Ritter „freiwillig" einen ehrenvollen Tod
auf dem Schlachtfelde gewählt haben.

Bei allen Völkern fand man zu jeder Zeit Männer,
welche das Leben nicht als der Güter Höchstes betrachteten.

Für ihre religiöse Ueberzeugung haben viele

tausende christliche Märtyrer ihr Leben mit Freuden
hingegeben. Doch mie Religion, mìe politische

Lehren, so haben auch Vaterland, Ehre, Pflichtgefühl,

Kameradschaft und andere moralische Impulse
ihre Blutzeugen.

Alle Nationen können ihre Winkelriede aufweisen.

— Diese Heldengestalten, welche sich hoch über
die große Menge erheben, gehören nicht mehr einem

einzelnen Volke, sie gehören der gesammten Menschheit

an, für welche ste für alle Zeiten die erhebendsten

Vorbilder des Heldenmuthes darbieten.

In der Zeit, als die schweizerischen Eidgenossen

die Welt mit dem Ruhm ihrer unübertroffenen
Tapferkeit erfüllten, und der Glanz ihrer Siege
den Namen des kleinen, früher unbekannt in den

Alpen lebenden Volkes,' in den fernsten Ländern

bekannt machte, waren Heldenthaten nichts seltenes.

Außerordentliche Leistungen in der Schlacht waren
damals Regel nicht Ausnahme.

Was Winkelried bei Sempach gethan, das haben

viele andere Eidgenossen vollbracht.

Doch in der damaligen Zeit murde wenig
geschrieben. Aus diesem Grunde sind wenige schriftliche

Zeugnisse auf uns gekommen.
Die Berichte der Hauptleute aus dem Felde,

welche die werthvollste Quelle bilden könnten, thun
nie der Leistungen eines Einzelnen Erwähnung.
Dies ist selbst in späterer Zeit, als die Bildung
Fortschritte gemacht hatte, der Fall.

Jn den Berichten über die Schlacht von Dreux
1572, in welcher die im Dienst der Liga befindlichen

Schweizer sich auf das Glänzendste auszeichneten

und bei welcher Gelegenheit beinahe alle
Hauptleute und Ofsiziere sielen oder verwundet

wurden, wird doch keine hervorragende That eines

Einzelnen erwähnt. Dennoch haben in dieser Schlacht
die Schweizer nicht nur die bereits verlorene

Schlacht hergestellt, sondern in einen Sieg
verwandelt.

Herr Dr. A. PH. von Segesser sagt: „Die
Namen der gefallenen Hauptleute sind verzeichnet,
aber wir vernehmen nicht, bei welchem Angriff ste

gefallen, ja nicht einmal, in welchem Moment der

kommandirende Gebhard Tammann den Tod gefunden

hat. Ueberhaupt scheint es in der Gewohnheit
der damaligen Schweizer gelegen zu haben, den

Ruhm ihrer Thaten getreulich mit einander zu

theilen; wir sinden in keinem einzigen Berichte,
weder Fröhlich's, noch Pfyffer's, noch einzelner

Hauptleute, die Erwähnung einer individuellen
Auszeichnung" (Dr. A. PH. v. Segesfer, Ludwig
Pfyffer und seine Zeit I. 257).

Unter solchen Verhältnissen kann es nicht über«

raschen, wenn schriftliche Zeugnisse für die That
Winkelrieds von Seite der Zeitgenossen fehlen.

Erwiesen ist nur, daß ein Arnold von Winkelried
gefallen. Jn den Chroniken mird die That, welche

Winkelried vollbrachte, erst viel später erzählt.
Gestützt auf diesen Umstand Haben einige Ge-
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leljrte bie Stjat ju leugnen gefudjt. (Sine Slnjarjl
©djulmeifter beten iljnen nadj, um fidj einen Sin«

fdjein genauer ©efdjidjtSfenntnifj (roeldje itjnen ie*
bodj abgebt) ju geben. UnS fdjeint bie Stjatfadje
burdj grünblidje Slrbeiten ancrfannt tüdjtiger ®e*
fdjidjtSforfdjer jur ©enüge bargetljan. — SBir bür*
fen baljer fagen: ber ftelbentob SJÖinfelriebS fann
alS Sffienbepunft ber bis babin frudjtlofen SInftren*

gungen ber (Sibgenoffen betradjtet roerben.
SBie eS in ftabfuter'S altem ©empadjerlieb ijei&t

unb auf ber geftmebaiüe ju lefen ift:
„He, er hat eins löwen mut,
„sin manlich tapfer sterben

„was den vierwaldstetten gut."
©ie Stjat SEßtnfelriebS bat alä Seifpiel ber t)6ä>

ften SobeSoeradjtung grofjen (Sinftufj auf bie (Snt*

fdjeiöung ber ©djtadjt geljabt, bodj bie einjige Urs
fadje beS ©iegeS ber (Sibgenoffen ift fte nidjt ge»

roefen.

SlüerbingS in ber _3eit bex SRatjroaffen unb beS

ftanbgemengeS roar bie Wadjt beS SBeifpieleS roeit

gröfjer als Ijeutigen SageS. -Sine bidjt gebrängte

Sluffteüung ermöglichte ber ganjen Sruppe, ja man
fann fagen bem ganjen fteer, bie ©rofjtjjat beS

fteluen ju fetjen. 3«fet roo bidjter Sßuloerbampf
bie Äämpfenben einljüüt, bie SBirfung ber Sßräji«

fionSroaffen jum gedjten in geöffneter Orbnung
jrotngt, bie ©djladjtlinie über große Serrainftrecfen

Ijinauggeljt, reidjt bie jünbenbe SBirfung beS

SSeifpieleS nidjt über bie näajfte Umgebung ijinauS.

©od) roenn roir ber SBerfdjiebenljeit ber SSertjält*

niffe audj aüe SRedjnung tragen, fo läfjt fid) bodj

auS bem, roaS roir über bie ©djladjt roiffen, nidjt
oerfennen, bafj noa) anbere gaftoren mitgeroitft
ljaben ben (Sibgenoffen jum ©ieg ju oerljelfen.
©ie Sapferfeit roar auf beiben ©eiten gleidj, bodj
eine beffere güljrung, gröfeere taftifdje ©eroanbt«

Ijeit unb ÄriegSerfaljrung fjaben bei ©empadj (roie
aud) in ben fpätern greiljeitSfäjladjten ber ©djroeijer)
bie SBagfdjale beä ©iegeS ju iijren ©unften ftnfen
gemadjt.

©ie fdjroeijerifdjen fteere, roeldje im 14. unb 15.

3aljrfjunbert bie Oefterreidjer, SBurgunber unb

-faiferlidjen beftegten unb am Slnfang beS 16. Satjr*
ljunbertS in ben italienifdjen gelbjügen oft ben

SluSfdjlag gaben, tjätten mit ben ungeorbneten,
fdjledjt beroaffneten ftaufen ber SBauernfriege feine

Siefjnlidjfeit unb bodj ljat bie Unroiffentjeit eS ba*

Ijin gebradjt, bafj Der gröfjere Stjeil unfereS SBolfeS

unb felbft ©ebilbete, fidj bie (Srftern fo oorfteüen,
roie Sefetere auSgefeljen ljaben.*)

©ie roenigen SBorte bürften genügen, unfere Sin«

fidjten über ben (Sinftufj ber Sfjat SBinfelriebS auf
ben ©ieg ber (Sibgenoffen bei ©empadj feftjufteüen.

SEßaS roir Ijier beabfidjtigen, ift, anfdjltefjenb an
bie öOOiätjrige geier ber greitjeitSfdjladjt oon

©empadj einige SBeifpiele beS freiroiüigen Opfer*

*) ©ie Urfadjen bet fdjtoeijerifcfcen ©tfotge ffnb fn bet gtöfjetn
3ltbeft „Stteggmefen unb ß t i e g « t u n ft bet
fdjroetjettfdjen ©ibgenoffen im 14., 15.
unb 16. 3afctfcunbett", (Setlag oon ©elefdjal
fn Sujetn) au«füfct!fcfj betjanbelt.

tobeS, bie fid) in ben Kriegen ju oerfdjiebenen

Reiten unb bei oerfdjiebenen SBölfern ereignet

ljaben, anjufüljren. ©iefe roerben jeigen, bafj eS

immer fteluen gegeben ljat, bie rote ber eble SRBmer

SurtiuS fidj freubig in ben offenen ©djlunb ber

©rbe geftürjt fjaben, um ben B<>xn bex ©otter ju
oerföljnen; roir befdjränfen unS barauf, Ijier nur
SBeifpiele auS offener gelbfdjladjt atijufüljren.

SBir greifen ju biefem i^roeef in baS Stltertljum
jurücf unb bringen Ijier junädjft jroei SBeifpiele auS

ber ©efdjidjte beS alten SRom unb jroar fo roie fie

unS oon ben ©efdjtdjtfdjreibern fener 3eit erjätjlt
roerben.

©er ältere ©eciuS W u 8 in ber
©djtadjt amSBefuoiuS (337 o. 61).).

3n bem Ärieg gegen bie Satiner (337 o. (Stjr.

®eb.), erjätjlt Situs SioiuS, foüen in bem Sager

bei (Sapna ben beiben Äonfuten im ©djtaf ein unb

baSfelbe ©efidjt — ein Wann oon übermenfdj«

lidjer ©eftalt unb ftoljeit — erfdjienen fein unb

gefagt ljaben: „SBon ber einen Sßartei fei ber gelb*

Ijerr, oon ber anbern baS fteer ben ©öttern ber

Unterwelt unb ber SUcutter (Srbe oerfaüen; roeldjeS

fteereS gelbtjerr bie feinblidjen ©djaaren unb über

iljnen fidj bem Sobe roeitje, beSfelben SBolf unb SBartei

roerben ftegen.

3n ber ©djladjt (am gufje beS SBefuoiuS) be»

fetjligte WanliuS ben redjten, ©eciuS ben linfen

glügel. SlnfangS fodjten beibe Sljeile mit gleidjer

Äraft, mit gleidjer ftifee; bann roidjen bie römi»

fdjen ftaftaten auf bem linfen glügel. $n biefem

bebenflidjen Slugenblicf rief ber Äonful ©eciuS bem

Marcus SBaleriuS mit lauter ©timme ju: „ber ©ötter

ftülfe ift tjier nöttjig, SBaleriuS I SBoijlan, ©taatSi

Oberpriefter beS römifdjen SSotfeS, fprid) mir bie

SBorte oor, burdj roeldje idj midj für bie Segionen

bem Sobe roeitjen foü." ©er Oberpriefter ijiefj itjn
bie oerbrämte Soga anlegen unb, mit oerljüütem

ftaupte bie mit ber Soga bebeefte ftanb am Äinn
¦jeroorfireefenb, mit ben güfjen auf einem ijin*
gelegten Sßfeile ftefjenb, bie gerootjnte gormet
(<©ielje VIII. SBudj, 9.), nadj roeldjer er ftdj nebft

ben feinblidjen Segionen ben ©öttern ber Unter«

roeit unb ber (Srbe roeiijte, nadjfpreäjen SRadj

biefem ©ebet Ijiefj er feine Siftoren ju SituS SRanliuS

geljen unb feinen StmtSgenoffen fdjleunig meiben,

bafj er fid) für baS fteer bem Sobe geroeiljt Ijabe,

fajroang fidj in ©abinifdjer SBerijüüung (V. 46),
beroaffnet auf fein Sßferb unb fprengte mitten unter
bie geinbe. Sluf iljn faljen beibe ©ajladjtljeere als

auf eine übermenfdjlidje (Srfdjeinung, roie oom

ftimmel gefanbt jur ©üSjne für ieglidjen Boxn bex

©ötter, baS SBerberben oon ben ©einen roeg unter
bte geinbe ju tragen. @o jogen ©djrecf unb Stngfi

in feber ©eftalt mit iljm. (Sr oerroirrte juerft bie SReiljen

ber Satiner unb burdjbrang fobann burd) unb burdj

itjr ganjeS fteer. ©aS Sluffaüenbfte roar, bafj roo

er immer tjineinfprengte, SlüeS, roie oon einem

peftbringenben ©eftirn angeblifet, bebte. SllS er

aber, oon ©efdjoffen überfdjüttet, nieberftürjte, ba

ergriffen bie ©djaaren ber Satiner in augenfdjein»»

lidjer Sßeftürjung bie gludjt unb liefjen roeittjin
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lehrte die That zu leugnen gesucht. Eine Anzahl
Schulmeister beten ihnen nach, um sich einen An«
schein genauer Geschichtskenntniß (welche ihnen
jedoch abgeht) zu geben. Uns scheint die Thatsache

durch gründliche Arbeiten anerkannt tüchtiger
Geschichtsforscher zur Genüge dargethan. — Wir dürfen

daher sagen: der Heldentod Winkelrieds kann

als Wendepunkt der bis dahin fruchtlosen Anstrengungen

der Eidgenossen betrachtet werden.
Wie es in Habsuter's altem Sempacherlied heißt

und auf der Festmedaille zu lesen ist:
«Ls, er Kat eins löwen mut,
«sin msnliek tsvker sterben

„was àsn vierwslclstetten Zut."
Die That Winkelrieds hat als Beispiel der höchsten

Todesverachtung großen Einfluß auf die

Entscheidung der Schlacht gehabt, doch die einzige
Ursache des Sieges der Eidgenossen ist sie nicht
gewesen.

Allerdings in der Zeit der Nahmaffen und des

Handgemenges war die Macht des Beispieles weit

größer als heutigen Tages. Eine dicht gedrängte

Aufstellung ermöglichte der ganzen Truppe, ja man
kann sagen dem ganzen Heer, die Großthat des

Helsen zu sehen. Jetzt mo dichter Pulverdampf
die Kämpfenden einhüllt, die Wirkung der
Präzisionsmassen zum Fechten in geöffneter Ordnung
zwingt, die Schlachtlinie über große TerrainstreSen

hinausgeht, reicht die zündende Wirkung des

Beispieles nicht über die nächste Umgebung hinaus.
Doch wenn wir der Verschiedenheit der Verhältnisse

auch alle Rechnung tragen, so läßt stch doch

aus dem, was wir über die Schlacht wissen, nicht

verkennen, daß noch andere Faktoren mitgewirkt
haben den Eidgenossen zum Sieg zu verhelfen.
Die Tapferkeit war auf beiden Seiten gleich, doch

eine beffere Führung, größere taktische Gewandtheit

und Kriegserfahrung haben bei Sempach (wie
auch in den spätern Freiheitsschlachten der Schweizer)
die Wagschale des Sieges zu ihren Gunsten sinken

gemacht.

Die schweizerischen Heere, welche im 14. und 15.

Jahrhundert die Oesterreich er, Burgunder und

Kaiserlichen besiegten und am Anfang des 16.

Jahrhunderts in den italienischen Feldzügen oft den

Ausschlag gaben, hatten mit den ungeordneten,
schlecht bewaffneten Haufen der Bauernkriege keine

Aehnlichkeit und doch hat die Unwissenheit es

dahin gebracht, daß der größere Theil unseres Volkes
und selbst Gebildete, stch die Erstern so vorstellen,
wie Letztere ausgesehen haben.*)

Die wenigen Worte dürften genügen, unsere
Ansichten über den Einfluß der That Winkelrieds auf
den Sieg der Eidgenossen bei Sempach festzustellen.

Was wir hier beabsichtigen, ist, anschließend an
die 500jährige Feier der Freiheitsschlacht von

Sempach einige Beispiele des freiwilligen Opfer-

*) Dte Ursachen der schweizerischen Erfolge flnd in der größer»

Arbeit „Kriegswesen und Kriegskunst der
schweizerischen Eidgenossen im 14., Id.
und 16. Jahrhundert", (Verlag »on Doleschal

tn Luzern) ausführlich behandelt.

todes, die sich in den Kriegen zu verschiedenen

Zeiten und bei verschiedenen Völkern ereignet
haben, anzuführen. Diese werden zeigen, daß es

immer Helden gegeben hat, die wie der edle Römer
Curtius stch freudig in den offenen Schlund der

Erde gestürzt haben, um den Zorn der Götter zu

versöhnen; wir beschränken uns darauf, hier nur
Beispiele aus offener Feldschlacht ««.zuführen.

Wir greifen zu diesem Zweck in das Alterthum
zurück und bringen hier zunächst zwei Beispiele aus

der Geschichte des alten Rom und zwar so wie sie

uns von den Geschichtschreibern jener Zeit erzählt

werden.

Der ältere Decius Mus in der
Schlacht a ni Vesuvius (337 v. Ch.).

In dem Krieg gegen die Latiner (337 v. Chr.
Geb.), erzählt Titus Livius, sollen in dem Lager
bei Capna den beiden Konsulen im Schlaf ein und

dasselbe Gesicht — ein Mann von übermenschlicher

Gestalt und Hoheit — erschienen sein und

gesagt haben: „Von der einen Partei sei der Feldherr,

von der andern das Heer den Göttern der

Unterwelt und der Mutter Erde verfallen; welches

Heeres Feldherr die feindlichen Schaaren und über

ihnen stch dem Tode weihe, desselben Volk und Partei
werden siegen.

Jn der Schlacht (am Fuße des Vesuvius) be,

fehligte Manlius den rechten, Decius den linken

Flügel. Anfangs fochten beide Theile mit gleicher

Kraft, mit gleicher Hitze; dann wichen die römischen

Hastaten auf dem linken Flügel. Jn diesem

bedenklichen Augenblick rief der Konsul Decius dem

Marcus Valerius mit lauter Stimme zu : „der Götter

Hülfe ist hier nöthig, Valerius! Wohlan, Staats.
Oberpriester des römischen Volkes, sprich mir die

Worte vor, durch welche ich mich sür die Legionen
dem Tode weihen soll." Der Oberpriester hieß ihn

die verbrämte Toga anlegen und, mit verhülltem

Haupte die mit der Toga bedeckte Hand am Kinn
hervorstreckend, mit den Füßen auf einem

hingelegten Pfeile stehend, die gewohnte Formel
(Siehe VIII. Buch, 9.), nach welcher er sich nebst

den feindlichen Legionen den Göttern der Unterwelt

und der Erde weihte, nachsprechen Nach

diesem Gebet hieß er seine Liktoren zu Titus Manlius
gehen und seinen Amtsgenossen schleunig melden,

daß er sich für das Heer dem Tode geweiht habe,

schwang sich in Gabinischer Verhüllung (V. 46),
bewaffnet auf fein Pferd und sprengte mitten unter
die Feinde. Auf ihn sahen beide Schlachtheere als

aus eine übermenschliche Erscheinung, wie vom

Himmel gesandt zur Sühne für jeglichen Zorn der

Götter, das Verderben von den Seinen weg unter
die Feinde zu tragen. So zogen Schreck und Angst

in jeder Gestalt mit ihm. Er verwirrte zuerst die Reihen

der Latiner und durchdrang sodann durch und durch

ihr ganzes Heer. Das Auffallendste war, daß mo

er immer hineinsprengte, Alles, wie von einem

pestbringenden Gestirn angeblitzt, bebte. Als er

aber, von Geschossen überschüttet, niederstürzte, da

ergriffen die Schaaren der Latiner in augenscheinlicher

Bestürzung die Flucht und ließen weithin
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eine Seere. gugleid) bradjen aud) bie SRömer, oon
ber gurdjt, bafj bie ©ötter jürnen, befreit, als
roürbe jefet erft baS 3eidjen gegeben, Io8 unb be»

gannen einen neuen Äampf. (Sit. Sio. VIII. 9.)
©er jüngere ©eciuS SJR u S in ber
©ajladjt oon ©entium (295 o. ®bx.).

3n ber ©djladjt oon ©entium ftanb ©eciuS mit
ber V. unb VI. Segion auf bem linfen glügel gegen
bie ©aüier. SBei bem erften .Sufammentreffen roaren
bie Äräfte oöüig gleidj. SBeil bem ©eciuS ber
Äampf beS gufeoolfeS nidjt rafd) genug ging,
fpornte er bie [Reiterei in ben Äampf unb fprengte
an ber ©pifee auf ben geinb ein. ^roeimat rourbe
bie gaÜifdje SReiterei geroorfen. 3118 fte nodj ein«

mal roeiter oorfprengten unb bereits mitten unter
ben feinblidjen SReiterljaufen ftdj fdjlugen, madjte
eine neue Slrt Äampf fie beftürjt. Sluf ©treit*
roagen ftefjenb, mit ben SBaffen in ber ftanb, fam
ber geinb fjeran unter gewaltigem ©etöfe ber
SRoffe unb ber SRäber; bie Sßferbe ber SRömer,
eines foldjen SärmeS ungerooljnt, rourben fdjeu.
SBie oon ©efpenftern gejagt, ftob bie bereits fie«
genbe SReiterei auSeinanber unb in befinnungSlofer
gludjt fortrennenb, ftürjten SRofj unb SIRann ju
SBoben. ©aburdj gerieten audj bte Sücanipel ber
Segionen in SBerroirrung; SBiete im SBortreffen rour«
ben oon ben anpraüenben SRoffen unb ben burdj
bie Sinie tjinburdjrennenben SBagen jertreten. ©o«
batb baS gaÜifdje gufjoolf bie geinbe beftürjt fall,
fam baSfelbe nad) unb liefj iljnen feine 3eit fid)

ju faffen. ©eciuS fdjrie: rooljin fie ftöben? roaS

fie oon ber gludjt fjofften? trat ben SBeidjenben
in ben SBeg unb rief bie gorteilenben jurücf. ^efet,
alS er burdj feine Slnftrengung bie (Sntfefeten auf«
jutjalten oermödjte, fprad) er, feinen SBater SßubliuS
©eciuS beim SRamen rufenb: „Sßoju roarte ictj

nodj länger, baS anererbte ©djictfal ju erfüüen?
(SS ift bie Seftimmung unfereS ftaufeS, bie @e=

fatjren beS SBaterlanbeS als ©üljnopfer für biefeS

ju tilgen, ©o roiü idj benn jefet bie ©djaaren ber

©aüier mit mir ber (Srbe unb ben ©öttern ber
Unterroelt jn fdjladjten geben." SRadj biefen SBor»

ten tjiefj er ben Oberpriefter SIRarcuS SioiuB, roel«

djen er beim SluSrürfen in ben Äampf gebeten batte,

nidjt oon feiner ©eite ju roeidjen, iljm bie SBorte

oorfpredjeit, burd) roeldje er ftd; unb bie ©djaaren
ber geinbe für baS fteer beS römifdjen SBolfeS ber

Outfiten bem Sob roeiljen foüte; biefe SEßeilje rourbe
itjm gegeben unter bemfelben ©ebet unb in bem'
felben Slnjug, in roeldjem ftdj fein SBater SßubliuS
©eciuS bei SJeferiS im Satinerfrieg Ijatte roeiljen

laffen.. SRadjbem er bergeftalt ftdj ,unb bie

geinbe ocrftudjt Ijatte, fpornte er fein Sßferb in bie
Sinie ber ©aüier, roo er biefelbe am bidjteften fatj,
unb fiel, fia) felbft benfelben entgegen ftürjenb,
unter ben feinblidjen ©efdjoffen.

SBon nun an fonnte bie ©djladjt faum alS 5Ren-=

fdjenroerl erfdjeinen. ©ie SRömer nadj SBerluft

iSjreS gelbljerrn, roaS fonft ju fdjrecfen pflegt, Prten
auf ju fliegen unb begannen einen neuen Äampf.
©ie ©aüier, oorneljmlidj ber bie Setdje beS ÄonfulS
umringenbe ftaufe, fdjneüten roie ftnnloS geroorben

itjre nidjtStreffenben ©efdjoffe oergebtidj ab; oiele
roaren erftarrt unb badjten roeber an Äampf nodj
an gludjt. 3!jnen gegenüber aber rief ber Ober«
priefter SioiuS, roeldjem ©eciuS bie Siftoren unb
bie einftroeilige gütjrung beS Oberbefehls übergeben
Ijatte: ,,©ie SRömer ijatten geftegt; bie ©aüier unb
©amniter feien ber SJRutter ©rbe unb ben ©öttern
ber Unterroelt oerfaüen; fidj nadj rvfe ©eciuS iljr
mit ibm bem Sobe geroeiljteS fteer; SlüeS beim
geinbe fei ooü ftöüengraufen unb entfefeen
Sllfo Ijatte auf bem linfen glügel ber [Römer baS

©lücf abgeroedjfett. (SituS SioiuS X. 28. 29.)
(gortfefcung folgt.)

«Sentralfdjnle III.
3n Sujern, beffen fdjöne Umgebung für mili«

tärifdje Uebungen aufjerorbentlidj günftig ift, rourbe
bura) 14 Sage tljeoretifdj unb praftifd) ftreng ge«

arbeitet, roorauf in ben lefeten Sagen beS ÄurfeS ein
StuSritt über ©djronj, (Sinftebeln, SRapperSronl unb
Sffitjl folgte, ©ie (Sntlaffung fanb an lefeterem

Orte ftatt.
©er Oberinftruftor ber Snfanterie, fterr Oberft

SRubolptj, leitete ben ÄurS; roäljrenb 8 Sagen unter«
ridjtete fterr Oberft ftebbel unS in ber Slrtiüerie*

tattif; alS befonbere Älaffenleljrer fungirten bie

fterren Oberftlieutenant be Ia SRioe unb ©tabSs

major «JBafemer; ber Unterridjt im ©eniefadj rourbe

oon jroei Stjeilnetjmcrn ber ©djule gegeben, ©eljr
erroünfdjt roäre geroefen, roenn fterr Oberft ftebbel
an bem SluSmarfd) tljeilgenommen bätte, benn roenn
eS ftd) in ber ©iSluffton um artiüeriftifdje gragen
tjanbett, ba roirb ein tüdjtiger gadjmann lieber als
ein Snfanterteofftjier alä geeigneter ©djiebsridjter
anerfannt.

©aS in ber neueften 3eit bei ben 3entralfdjulen
eingefdjlagene SBerfabren, Offijiere aüer SBaffen«

gattungen einjuberufen, ift fetjr ju begrüben;
benn Ijeutjutage ftnb bie oerfdjiebenen
SBaffengattungen im Äriege burd) iljre gegenfeitige
Slbtjängigteit eng miteinanber oerbunben. ©eSljalb
ift eS für bie ©efammttjeit einer Slrmee non gröfj»
tem SRufeen, roenn bie SRotljroenbigfeit, bafe jeber

pljere Offijier aud) bie Saftif ber anbern SBaffen

tenne, aügemein anerfannt roirb; eS foü iljm er*
möglidjt roerben, baS ganje ©efüge ineinanber

greifen ju fetjen nnb leiten gu lernen. Um unfern
©tabSoffijieren ©elegentjeit ju bieten, fidj in biefem

©inne auSjubilben, baju bietet fta) in ben Central«
fdjulen bie befte ©elegenbeit. ©ie bieSmal ber

Sanbroetjr jugeftanbene SBertretung ljat einen fetjr
guten ©inbrucf gemadjt, benn biefe ift im (Srnft*
faüe rootjl nidjt blofe jum 3ufe"5en beftimmt, fon*
bem fie roirb gleidje Serroenbung roie ber SluSjug
finben muffen, ©ie güljrung, bie Söfung itjrer
Slufgabe foü baljer audj, bem Sllter unb ber langen
Se&rjeit entfpredjenb, gut fein.

©em ,3roect ber ©djule entfprad) ooüftänbig bie

Seitung unb bie UnterridjtSmettjobe. Stn einem

Seifpiel ber ÄriegSgefdjidjte 1870/71 rourben bie

golgen ber ©orglofigfeit im ©idjerungSbienfte unb
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eine Leere. Zugleich brachen auch die Römer, von
der Furcht, daß die Götter zürnen, befreit, als
würde jetzt erst das Zeichen gegeben, los und be»

gannen einen neuen Kamps. (Tit. Lio. VIII. 9.)

Der jüngere Decius Mus in der
Schlacht oon Gentium (295 v. Chr.).

Jn der Schlacht von Gentium stand Decius mit
der V. und VI. Legion auf dem linken Flügel gegen
die Gallier. Bei dem ersten Zusammentreffen waren
die Kräfte völlig gleich. Weil dem Decius der
Kampf des Fußvolkes nicht rasch genug ging,
spornte er die Reiterei in den Kampf und sprengte
an der Spitze auf den Feind ein. Zweimal wurde
die gallische Reiterei geworfen. Als sie noch ein»

mal weiter vorsprengten und bereits mitten unter
den feindlichen Reiterhaufen sich schlugen, machte
eine neue Art Kampf ste bestürzt. Auf Streitwagen

stehend, mit den Waffen in der Hand, kam
der Feind heran unter gewaltigem Getöse der
Rosse und der Räder; die Pferde der Römer,
eines solchen Lärmes ungewohnt, wurden scheu.

Wie von Gespenstern gejagt, stob die bereits ste»

gende Reiterei auseinander und in besinnungsloser
Flucht fortrennend, stürzten Roß und Mann zu
Boden. Dadurch geriethen auch die Manipel der
Legionen in Verwirrung z Viele im Vortreffen wur«
den von den anprallenden Rossen und den durch
die Linie hindurchrennenden Wagen zertreten.
Sobald das gallische Fußvolk die Feinde bestürzt sah,
kam dasselbe nach und ließ ihnen keine Zeit sich

zu fassen. Decius schrie: wohin ste flöhen? was
sie von der Flucht hofften? trat den Weichenden
in den Weg und rief die Forteilenden zurück. Jetzt,
als er durch keine Anstrengung die Entsetzten
aufzuhalten vermochte, sprach er, seiner. Vater Publius
Decius beim Namen rufend: „Wozu warte tch

noch länger, das anererbte Schicksal zu erfüllen?
Es ist die Bestimmung unseres Hauses, die

Gefahren des Vaterlandes als Sühnopfer für dieses

zu tilgen. So will ich denn jetzt die Schaaren der

Gallier mit mir der Erde und den Göttern der
Unterwelt zu schlachten geben." Nach diesen Wor»
ten hieß er den Oberpriester Marcus Livius, welchen

er beim Ausrücken in den Kampf gebeten hatte,
nicht von seiner Seite zu weichen, ihm die Worte
vorsprechen, durch welche er stch und die Schaaren
der Feinde für das Heer des römischen Volkes der

Quisiten dem Tod weihen sollte; diese Weihe wurde
ihm gegeben unter demselben Gebet und in
demselben Anzug, in welchem stch sein Vater Publius
Decius bei Veseris im Latinerkrieg hatte weihen

lassen.. Nachdem er dergestalt sich und die

Feinde verflucht hatte, spornte er sein Pferd in die

Linie der Gallier, mo er dieselbe am dichtesten sah,

und siel, stch selbst denselben entgegen stürzend,
unter den feindlichen Geschaffen.

Von nun an konnte die Schlacht kaum als
Menschenwerk erscheinen. Die Römer nach Verlust
ihres Feldherrn, was sonst zu schrecken pflegt, hörten
auf zu fliehen und begannen einen neuen Kampf
Die Gallier, vornehmlich der die Leiche des Konsuls
umringende Haufe, schnellten wie sinnlos geworden

ihre nichtstreffenden Geschosse vergeblich ab; viele
waren erstarrt und dachten weder an Kampf noch

an Flucht. Ihnen gegenüber aber rief der Ober«
Priester Livins, welchem Decius die Liktoren und
die einstweilige Führung des Oberbefehls übergeben
hatte: „Die Römer hätten gesiegt; die Gallier und
Samniter seien der Mutter Erde und den Göttern
der Unterwelt verfallen; sich nach ri'fe Decius ihr
mit ihm dem Tode geweihtes Heer; Alles beim
Feinde sei voll Höllengrausen und Entsetzen
Also hatte auf dem linken Flügel der Römer das
Glück abgewechselt. (Titus Livius X. 28. 29.)

(Fortsetzung folgt.)

Zentralschule III.
In Luzern, dessen schöne Umgebung für

militärische Uebungen außerordentlich günstig ist, murde
durch 14 Tage theoretisch und praktisch streng
gearbeitet, worauf in den letzten Tagen des Kurses ein
Ausritt über Schwyz, Einsiedeln, Rapperêwyl und

Wyl folgte. Die Entlassung fand an letzterem

Orte statt.
Der Oberinstruktor der Infanterie, Herr Oberst

Rudolph, leitete den Kurs; während 8 Tagen
unterrichtete Herr Oberst Hebbel uns in der Artillerie«
taktik; als besondere Klassenlehrer fungirten die

Herren Oberstlieutenant de la Rive und Stabsmajor

Waßmer; der Unterricht im Geniefach wurde

von zwei Theilnehmern der Schule gegeben. Sehr
erwünscht wäre gewesen, wenn Herr Oberst Hebbel

an dem Ausmarsch theilgenommen hätte, denn menn
es sich in der Diskussion um artilleristische Fragen
handelt, da mird ein tüchtiger Fachmann lieber als
ein Jnfanterieofsizier als geeigneter Schiedsrichter
anerkannt.

Das in der neuesten Zeit bei den Zentralschulen
eingeschlagene Verfahren, Offiziere aller
Waffengattungen einzuberufen, ist fehr zu begrüßen;
denn heutzutage sind die verschiedenen Waffen«
gattungen im Kriege durch ihre gegenseitige

Abhängigkeit eng miteinander verbunden. Deshalb
ist es für die Gesammtheit einer Armee von größ»
tem Nutzen, wenn die Nothwendigkeit, daß jeder
höhere Offizier auch die Taktik der andern Waffen
kenne, allgemein anerkannt wird; es foll ihm er«

möglicht werden, das ganze Gefüge ineinander

greifen zu sehen nnd leiten zu lernen. Um unsern

Stabsoffizieren Gelegenheit zu bieten, stch in diesem

Sinne auszubilden, dazu bietet sich in den Zentralschulen

die beste Gelegenheit. Die diesmal der

Landmehr zugestandene Vertretung hat einen sehr

guten Eindruck gemacht, denn diese ist im Ernst-
falle mohl nicht bloß zum Zusehen bestimmt, son«

dern ste wird gleiche Verwendung wie der Auszug
sinden müssen. Die Führung, die Lösung ihrer
Aufgabe soll daher auch, dem Alter und der langen
Lehrzeit entsprechend, gut sein.

Dem Zweck der Schule entsprach vollständig die

Leitung und die Unterrichtsmethode. An einem

Beispiel der Kriegsgeschichte 1870/71 wurden die

Folgen der Sorglosigkeit im Sicherungsdienste und
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